
Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Herausgeber: Schweizerischer Verein für die deutsche Sprache

Band: 3 (1947)

Heft: 10

Rubrik: Kleine Streiflichter

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


genroerbung", tuas abet oiet 3U ge=

fchrootten ftingt.

Sltfo bleibt bas ^Tiïcrat boö) root)l
unentbehrlich- Sdjabe, baß bie beutfdje
Sprache rtic£)t bie Äraft hat mie bie
engtifdje, frembe ©inbringlinge gu cet»
bauen unb fich gu eigen gu machen. Eie
Stngetfachfen haben aus „advertising",
mas im meiteten Sinne roerben, im
engeren inferieren Bebeutet, bas „ad"
gemalt unb oerftelfen barunter nur
nod) bas 3uferat. $ßet fid) im Eeut»
fdfen unterftetjen roottte, oom „3n"
ober oom „Stat" (nadf bem Botbilb

Eie SBodfengeitung ber 2BeIfdj=

f^meijer in Bern, «Le Courrier de

Berne», bradjte am 5.3uni 1947 fol»
genben tteinen Beriet eines fiefers,
ber getreu überfeßt tautet:

„ E e u t f <h, mie es gejc^rie
B e n m i r b 3d) befiße einen tteinen
elettrijdjen ©ebraudjsgegenftanb, ber
mir eines fdjönen Eages plößlich ben

Eienft oottftänbig oerfagt. 3<h fenbe
ihn an bie gabrif mit ber Bitte, it)n
mieber inftanbguftelten. Ea bie 2Bie=

ierherftettung aBer, rote es fdjeint, teu»

rer märe als ein gang neues ©rgeugnis,
fdfid't mir bie gabrit ben ©egenftanb
gurüif mit einem Settel, auf bem mit
einem Stempel fotgenbe SBorte an»

gebracht finb: Reparatur unrepariert
retour'.

Ea ftaunt man nod) über ben Steid)»
tum ber beutfdjen Sprache! Sjßütbe fie
nidjt mit Borieit als SBettfiitfsfprac^e
oerroenbet? 2Bas meint bie Uno bagu?"

oon Bus ftatt Omnibus) gu reben, ber

tiefe ffiefatir, ins Burgptgti gefperrt
gu roerben.

2ßas ben gteunb ber beutfdjen
Spraye flögt, ift bie (2tnnoncen=)©;r»

pebition unb ber (3ttferaten=)
Stcquifiteur. SJÎit biefen Beiben

gtemblingen, bie fid) gut erfeßen tie=

ßen, bürfte einmal abgefahren roerben.
Stber oietleidjt Beliebt fo etroas heute
nid)t unb roirb als unfchroeigerifd) an=

gefehen. 3 Süräfer $auptbahnhof
fteht ja nun aud) mieber perron ftatt
Batjnfteig §. B.

Sie lachen uns aus, unb mit Stecht,

atber Bei uns roilt man bas einfad)
nicht mer.fen unb ift ftotg auf oaterlän»
bifdje „Stötturbittette" unb bergteichen.

Unfern Befürchtungen, bie Sprach»

grenge oerfdjiebe ft<h gegen Often gu,

hält man immer mieber entgegen, baß
im frangöfifchfprechenben Sprachgebiet
ber ^rogentfaß ber Eeutfdjfdjroeiger
auf bem Canbe eher gunehme. Stuf bem

£anbe, ba haben roir's! Slus ben Botts»
gählungsergeBniffen oon 1930 unb 1941

geht aber mit erfchredenber Stuffättig»
teit h^roor, baß bafür in fämttichen
Stäbten an ber Spradjgrenge (Sitten,
Sibers, gteiburg, SDturten, Biet ufro.)
bas grangofifdje in unaufhattfamem
Botmatfd) ift. Eie Stäbte geben aber

in fprachpotitifcher Begiehung ben

Slusfdjlag, meit in ihnen bas Äuttur»
leben „gemacht" mirb.

©s gibt aber auch Sortfehritte auf
ber Sßett. 3u Burdharbts Bortrag
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genwerbung", was aber viel zu ge-
schwollen klingt.

Also bleibt das Inserat doch wohl
unentbehrlich. Schade, daß die deutsche

Sprache nicht die Kraft hat wie die
englische, fremde Eindringlinge zu ver-
dauen und sich zu eigen zu machen. Die
Angelsachsen haben aus „aàveràiwg",
was im weiteren Sinne werben, im
engeren inserieren bedeutet, das „-là"
gemacht und verstehen darunter nur
noch das Inserat, Wer sich im Deut-
schen unterstehen wollte, vom „In"
oder vom „Rat" (nach dem Vorbild

Die Wochenzeitung der Welsch-
schweizer in Bern, «Us tlourrisr à
Lerne», brachte am S.Juni 1347 fol-
genden kleinen Bericht eines Lesers,
der getreu übersetzt lautet'

„Deutsch, wie es geschrie-
ben wird, Ich besitze einen kleinen
elektrischen Eebrauchsgegenstand, der
mir eines schönen Tages plötzlich den

Dienst vollständig versagt. Ich sende

ihn an die Fabrik mit der Bitte, ihn
wieder instandzustellen. Da die Wie-
derherstellung aber, wie es scheint, teu-
rer wäre als ein ganz neues Erzeugnis,
schickt mir die Fabrik den Gegenstand
zurück mit einem Zettel, auf dem mit
einem Stempel folgende Worte an-
gebracht sind i .Reparatur unrepariert
retour".

Da staunt man noch über den Reich-
tum der deutschen Sprache! Würde sie

nicht mit Vorteil als Welthilfssprache
verwendet? Was meint die Uno dazu?"

von Bus statt Omnibus) zu reden, der

liefe Gefahr, ins Burghölzli gesperrt

zu werden.

Was den Freund der deutschen

Sprache stößt, ist die (Annoncen-)Ex-
pedition und der (Inseraten-)
Akquisiteur, Mit diesen beiden

Fremdlingen, die sich gut ersetzen lie-
ßen, dürfte einmal abgefahren werden.
Aber vielleicht beliebt so etwas heute
nicht und wird als unschweizerisch an-
gesehen. Im Zürcher Hauptbahnhof
steht ja nun auch wieder Perron statt
Bahnsteig HB.

Sie lachen uns aus, und mit Recht,
Aber bei uns will man das einfach
nicht merken und ist stolz auf vaterlän-
dische „Rötturbillette" und dergleichen.

Unsern Befürchtungen, die Sprach-
grenze verschiebe sich gegen Osten zu,
hält man immer wieder entgegen, daß

im französischsprechenden Sprachgebiet
der Prozentsatz der Deutschschweizer

auf dem Lande eher zunehme. Auf dem

Lande, da haben wir's! Aus den Volks-
zählungsergebnissen von 1330 und 1941

geht aber mit erschreckender Auffüllig-
keit hervor, daß dafür in sämtlichen
Städten an der Sprachgrenze (Sitten,
Ciders, Freiburg, Murten, Viel usw.)
das Französische in unaufhaltsamem
Vormarsch ist. Die Städte geben aber

in sprachpolitischer Beziehung den

Ausschlag, weil in ihnen das Kultur-
leben „gemacht" wird.

Es gibt aber auch Fortschritte auf
der Welt. In Burckhardts Vortrag
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bis, ter, qualer, quinquies uftD., fonbern
mit SB, ©, S ufro. nerfetien roerben. Sie
Slenberung geht gurüct auf eine 3tn=

regung ber ftänberäilichen Äommiffion
für bie neuen 2Birtfd)aftsartiteI, in
ber Stänberat Älöti ooltstümlichere
©ejeichnungen uertangt Ijatte." Unb
foldfe hat ber „Spradjfpiegel" 1945/12'
aud) uertangt. Sr freut fid), bag er in fo-

guter CSefeltfifjaft ift.*

Unb bas Deutfdje im Stuslanb?
Stuf bas ©üb bes ©lenbs fällt ein
freunblidfer Straf)!, tuenn mir in ber

Sdfmeig. ßehrerjeitung uom 22. Stuguft
tefen, auf ber Stubienfatfxi, bie biefen
Summer 150 3ürd)er ßelfrer nacl) ber

Sfd)ed)ofloroatei unternahmen, hibe
ber gührer burd) bie 9ftärd)enfeen bei
©rünn treuljerjig erflärt: „3n Suaden
Sîomantif ift tner ottes oorgiglid)."
Sin Xröftlein!

* Dtadjtrag: Ser Stanberat hat pnädjft gugeftimmt, ber Dtationalrat ab-
gelehnt, ber Stänberat itjm bann nachgegeben. Sdjabe!

„Sas ©erljättnis ber Spraken in ber
Sdfroeiä" tann man tefen, bag im
1938, gur 3eit ber ©eranfialtung bes

grogen Stutorennens, bie nun ©ern
ausgehenben ©riefe mit bem StufbrucE
«Grand Prix Berne, 21 août 38» oer=

feljen mürben. 3n biefem 3^rc aber
lautete ber 2lufbrud erfreulidjermeife

©roger ©reis
ber Sdjroeiä uon (Europa

für Slutomobile für DJtotorräber

©ern, 7./8.3uni 1947

©ornbus.

gerner metbet bie 2tgentur am
21. Sluguft: „Ser ©unbesrat unter=
breitet ben eibgenöffifd)en Diäten ben

©ntmurf gu einem ©unbesbefdjlug, ber
fofort in Äraft treten fott. Sanad) fol=
ten bie ,©infd)altartitel' in ber ©un=

besuerfaffung instünftig nid)t mehr
mit ben Iateinifd)en ©ejei^nungen

îfofcffaften

©. 2., U. Sag im Sd)riftbeutfd)en bie

DJÎôglichteitsform, ber „Äonjunttiu", an
S<hroinbfud)t leibet, ift fel)r bebauer=

lieh, aber nicht neu. Sie Seuche fommt
aus 3iorbbeutfd)tanb; bag mir Sdfmeü
jer ihr fu leicht erliegen, ift fihon bes=

halb merlmürbig, roeil mir in unferer
SJÏunbart gegen fie gefeit finb. 293ir

mürben nie jagen: „(Es h^t mer
träumt, i bin amene f>ag gftanbe",
jonbern „i fei" über „i fig gftanbe",
mährenb ein norbbeutfeher 9loman=

fdjriftfteller rugig fchreiben tonnte:
„3Jiir träumte, ich ftanb an einem feag"
ftatt „ich flehe" ober „ich ftünbe". Sa=

bei ift bie 3eiiform bes ©ebenfages
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Dauptfages. Schon ßuther fdfrieb:
„Ser DJÎenfd) nertünbigte (©ergan=
genheit!), er fei 3efus" (©egenmart!
nicht „märe"). Sie ©ergättniffe finb
etmas nerroictelt; aber in forgfältigem.
Sdfriftbeutfd) fteht heute im Diebem

jag überall ba, mo eine einfache be=

richtete Süusfage, eine nicht oerbürgte
©ehauptung norliegt, bie ©egenmart,.
gteichoiel ob im Eiauptfag auch bie
©egenmart ftetje („(Er glaubt, er ftege
einem ftarten ©egner gegenüber") ober
bie ©ergangenheit („(Er glaubte, er

ftehe gegenüber"), ©on biefer Die-

gel mirb man abmeidfen unb bie ©er=

dis, ler, qaMer, quiaquiss usw., sondern
mit B, C, D usw, versehen werden. Die
Aenderung geht zurück auf eine An-
regung der ständerätlichen Kommission
für die neuen Wirtschaftsartikel, in
der Ständerat Klöti volkstümlichere
Bezeichnungen verlangt hatte," Und
solche hat der „Sprachspiegel" 1943/12
auch verlangt. Er freut sich, daß er in so

guter Gesellschaft ist,*

Und das Deutsche im Ausland?
Auf das Bild des Elends fällt ein
freundlicher Strahl, wenn wir in der

Schweiz, Lehrerzeitung vom 22, August
lesen, auf der Studienfahrt, die diesen
Sommer 189 Zürcher Lehrer nach der
Tschechoslowakei unternahmen, habe
der Führer durch die Märchenseen bei
Brünn treuherzig erklärt: „In Soachen
Romantik ist hier olles vorziglich,"
Ein Tröstlein!

* Nachtrag: Der Ständerat hat zunächst zugestimmt, der Nationalrat ab-
gelehnt, der Ständerat ihm dann nachgegeben. Schade!

„Das Verhältnis der Sprachen in der
Schweiz" kann man lesen, daß im Jahre
1938, zur Zeit der Veranstaltung des

großen Autorennens, die von Bern
ausgehenden Briefe mit dem Aufdruck
«drsack Lrix Lerne, 21 aoül 18» ver-
sehen wurden. In diesem Jahre aber
lautete der Aufdruck erfreulicherweise

Großer Preis
der Schweiz von Europa

für Automobile für Motorräder

Bern, 7,/8. Juni 1917

Vombus.

Ferner meldet die Agentur am
21. August: „Der Bundesrat unter-
breitet den eidgenössischen Räten den

Entwurf zu einem Bundesbeschlutz, der
sofort in Kraft treten soll. Danach sol-
len die ,Einschaltartikell in der Bun-
desverfassung inskünftig nicht mehr
mit den lateinischen Bezeichnungen

Briefkasten

E. T., U. Daß im Schriftdeutschen die

Möglichkeitsform, der „Konjunktiv", an
Schwindsucht leidet, ist sehr bedauer-

lich, aber nicht neu. Die Seuche kommt
aus Norddeutschland; daß wir Schwei-
zer ihr so leicht erliegen, ist schon des-

halb merkwürdig, weil wir in unserer
Mundart gegen sie gefeit sind. Wir
würden nie sagen: „Es het mer
träumt, i bin amene Hag gstande",
sondern „i sei" oder „i sig gstande",
während ein norddeutscher Roman-
schriftsteller ruhig schreiben könnte:

„Mir träumte, ich stand an einem Hag"
statt „ich stehe" oder „ich stünde". Da-
bei ist die Zeitform des Nebensatzes
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nicht mehr abhängig von der des

Hauptsatzes. Schon Luther schrieb:

„Der Mensch verkündigte (Bergan-
genheit!), er sei Jesus" (Gegenwart!
nicht „wäre"). Die Verhältnisse sind

etwas verwickelt! aber in sorgfältigem
Schriftdeutsch steht heute im Neben-
satz überall da, wo eine einfache be-

richtete Aussage, eine nicht verbürgte
Behauptung vorliegt, die Gegenwart,
gleichviel ob im Hauptsatz auch die
Gegenwart stehe („Er glaubt, er stehe

einem starken Gegner gegenüber") oder
die Vergangenheit („Er glaubte, er
stehe gegenüber"). Von dieser Re-
gel wird man abweichen und die Ver-
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